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Einleitung
Die New French Extremity (NFE) bezeichnet eine Welle französischer Produktionen, die zwischen 

Ende der 1990er und etwa 2010 entstanden sind. Sie verbindet kompromisslose Gewalt, explizite 

Sexualität und schonungslose Körperdarstellungen mit künstlerischem Anspruch. Massentaug­

lich ist dieses Kino nicht; es ist eher ein filmischer Härtetest. Wer sich darauf einlässt, weiss oft 

vorher nicht, ob er am Ende fasziniert oder traumatisiert den Abspann anschaut.

Das Markenzeichen der Bewegung ist eine schonungslose Ehrlichkeit, die keine Rücksicht auf 

empfindliche Zuschauer:innen nimmt. Genau das ruft ihre Gegner auf den Plan. In den USA sind 

es primär konservative Moralorganisationen, in Europa staatliche Prüfstellen wie die BBFC in 

Grossbritannien, die FSK oder die BPjM in Deutschland sowie kirchliche Gruppen. In Frankreich 

führte diese Konfrontation zu juristischen und politischen Kontroversen, die oft bis vor das 

höchste Verwaltungsgericht führten. Ein prominentes Beispiel ist die rechte Lobbygruppe Pro­

mouvoir, die gegen den feministischen Skandalfilm Baise-moi (2000) klagte, um eine X-Freigabe zu 

erzwingen, was praktisch einem Kinoverbot gleichgekommen wäre. 1 Auch Martyrs (2008) erhielt 

zunächst die strengste Altersfreigabe 18+, bevor Regisseure und die Société des Réalisateurs de 

Films protestierten und eine Herabstufung auf 16+ erreichten. 2

Kritiker schwanken oft zwischen Bewunderung und Abneigung. Die einen sehen in vielen dieser 

Werke mutige, künstlerisch brillante Grenzüberschreitungen. Die anderen halten sie für kalku­

lierte Provokationen, die nur vorgeben, tiefgründig zu sein, während sie in Wahrheit vor allem 

schockieren wollen.

James Quandt und die Geburt des Begriffs
Der kanadische Kritiker James Quandt prägte den Begriff, der heute für einige der kompromiss­

losesten Werke steht. Er meinte ihn ausdrücklich nicht als Kompliment. Quandt kritisierte eine 

Gruppe französischer Regisseure, die seiner Ansicht nach Gewalt, Sex und Tabubrüche in selbst­

zweckhafter Weise mischten. Er sah darin eine Übersteigerung des sogenannten Cinéma du corps 

(Körperkino), das seit den 70ern existierte, nun aber in eine radikalere, explizitere Form überging.

„Images and subjects once the provenance of splatter films, exploitation flicks, and porn

—gang rapes, bashings and slashings and blindings, hard-ons and vulvas, cannibalism, sado­

masochism and incest, fucking and fisting, sluices of cum and gore…“ James Quandt - Flesh 

& Blood: Sex and violence in recent french cinema 3
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Ironischerweise nahmen Filmfans und Journalist:innen den Begriff auf und machten ihn zum 

Markenzeichen für einige der einflussreichsten Werke im modernen Horrorkino.

Die Wegbereiter der Radikalität
Bevor die Bewegung mit den grossen vier Werken ihren Zenit erreichte, ebneten andere Filme 

den Weg durch Provokation und ästhetische Innovationen:

Die intellektuelle Vorhut (1998–2001)

Autorenfilmer:innen legten das philosophische Fundament. Sie ersetzten den Schock durch eine 

beklemmende, ästhetische und dokumentarische Kälte.

• Claire Denis (Trouble Every Day, 2001): Eine ästhetische Untersuchung von Begehren und kör­

perlicher Zerstörung, die den Weg für den modernen Body Horror ebnete. Hier verschmelzen 

Lust und Tod zu einer untrennbaren Einheit.

• Bruno Dumont (Sombre, 1998): Ein Werk, das die menschliche Bestialität in einer fast schon 

dokumentarischen Kälte einfängt. Dumonts Laiendarsteller und statische Kamera machen die 

Gewalt unvermeidlich und real.

Die Provokateure (2000–2002):

• Gaspard Noé: Mit seinem Spielfilmdebüt Seul contre tous schuf Noé einen rohen, monologi­

schen Ausbruch über soziale Isolation. Er etablierte den visuellen Stil aus extremen Nahauf­

nahmen und aggressiver Handkamera. Mit Irréversible radikalisierte er diesen Ansatz durch eine 

rückwärts laufende Struktur und ungeschnittene Gewaltsequenzen. Noé gilt als der direkteste 

Wegbereiter für die spätere Kompromisslosigkeit von Filmen wie Martyrs.

• Virginie Despentes: Mit dem radikalen Roadmovie Baise-moi (2000) sprengte Despentes alle 

Konventionen. Indem sie unzensierte Sexualität mit eruptiver Gewalt kreuzte, löste sie eine 

nationale Zensurdebatte aus. Der Film etablierte das Kino als Ort einer ungeschönten, gesell­

schaftspolitischen Konfrontation.

Das feministische Paradoxon: Befreiung oder Ausbeutung?
Keine Frage polarisiert in der Diskussion um die NFE so sehr wie die Darstellung von Frauen. 

Auf den ersten Blick scheinen viele dieser Filme die Grenzen der weiblichen Erfahrung radikal 

zu erweitern: Sie zeigen Frauen nicht als passive Opfer, sondern als handelnde, oft gewalttätige 

Akteurinnen, die sich gegen patriarchale Unterdrückung wehren. Baise-moi ist hier das Parade­

beispiel: Zwei Frauen nehmen die Macht in die Hand und begehen Gewalt, die sonst fast 

ausschliesslich männlichen Figuren vorbehalten war.

Doch genau hier liegt das Paradoxon. Kritiker:innen, darunter viele Feminist:innen, werfen der 

Bewegung vor, dass diese vermeintliche Befreiung oft nur eine Illusion ist. Wenn männliche 

Regisseure wie Pascal Laugier (Martyrs) oder Alexandre Bustillo (Inside) extreme Gewalt gegen 

Frauen inszenieren, geschieht dies oft aus einer männlichen Perspektive heraus. Die Gewalt wird 

zwar als „künstlerisch“ getarnt, aber das Publikum sieht im Kern immer noch den weiblichen 

Körper leiden.

Die Debatte lässt sich in zwei Lager teilen:
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1. Die Befürworter argumentieren, dass diese Filme eine notwendige Konfrontation mit der 

Realität von Gewalt gegen Frauen darstellen. Sie zeigen die Brutalität des Patriarchats nicht 

beschönigt. Die Frauenfiguren sind oft die einzigen, die am Ende eine Form von agency 

(Handlungsmacht) behalten, auch wenn sie zerstört werden.

2. Die Kritiker sehen darin eine Form von „Misogyny Porn“. Sie argumentieren, dass die extreme 

Gewalt oft nur als Spektakel dient, um das männliche Publikum zu schockieren, und dass die 

feministische Lesart nur eine nachträgliche Rechtfertigung ist. Ist es feministisch, den weibli­

chen Körper so lange zu foltern, bis er zerbricht, selbst wenn die Intention die Aufklärung ist?

Dieses Dilemma macht die NFE so schwer einzuordnen. Sie zwingt das Publikum vielmehr, sich 

mit der eigenen Reaktion auseinanderzusetzen: Warum finden wir diese Bilder so verstörend? 

Und wo liegt die Grenze zwischen künstlerischer Provokation und der Reproduktion von Gewalt? 

Kritiker argumentieren, dass die NFE oft den weiblichen Körper als Spektakel nutzt. Eine These, 

die in der Forschung zur „weiblichen Transzendenz“ im extremen Kino kritisch hinterfragt wird. 4

Der internationale Export: Von Paris nach Hollywood
Die NFE blieb nicht auf Frankreich beschränkt. Ihre radikalen Bilder wirkten wie ein Katalysator 

für das Horror-Genre weltweit, insbesondere in den USA. In den frühen 2000er Jahren entstand 

dort eine eigene Strömung, die oft als „Torture Porn“ bezeichnet wurde. Filme wie Saw (2004) oder 

Hostel (2005) übernahmen die Fokussierung auf physische Schmerzen.

Doch es gibt einen entscheidenden Unterschied in der Intention, der bereits im US-Klassiker I Spit 

on Your Grave (1978) angelegt war. Während viele Kritiker ihn als reine Exploitation abstempeln, 

sehen andere in ihm ein ernst gemeintes Werk über Trauma. Der amerikanische Ansatz neigt 

dazu, die Gewalt als Endziel zu setzen, oft eingebettet in eine klare Rache- oder Überlebensnar­

rative, die dem Publikum eine befriedigende Auflösung bietet. Die französische NFE hingegen 

verweigert sich oft dieser Befriedigung. Sie hält das Publikum im Zustand der Unsicherheit und 

des Leidens fest, ohne eine moralische Entschädigung zu bieten. 5

Diese Unterscheidung ist wichtig, um Missverständnisse zu vermeiden. Wenn Kritiker die NFE als 

bloßen Vorläufer des „Torture Porn“ abtun, ignorieren sie die philosophische Tiefe der französi­

schen Werke. Die Analyse der Bewegung verdeutlicht, dass der US-Ansatz oft auf reine Spektakel 

setzt, während die NFE durch ihre Inszenierung existenzielle Fragen provoziert. 6 Umgekehrt zeigt 

der Erfolg der US-Adaptionen, dass das Publikum weltweit bereit war, sich mit diesen extremen 

Bildern auseinanderzusetzen. Die NFE hat die Grenzen dessen, was im globalen Horrorgenre als 

akzeptabel gilt, nachhaltig verschoben. 7

Die grossen Vier
Die folgenden vier Filme markieren den radikalen Höhepunkt dieser Ära. Sie sind nicht nur 

Übungen in Brutalität, sondern sezieren die menschliche Physis unter extremem Druck.

• High Tension (2003) von Alexandre Aja: Überlebenskampf und bedingungslose Loyalität. Gilt 

als der Film, der die NFE international bekannt machte. Berühmt für kompromisslose Härte und 

handgemachte Effekte. Umstritten wegen eines Twists, der die interne Logik zerstört. Trigger: 

Extreme Gewalt mit Werkzeugen, Enthauptung.
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• Inside (2007) von Alexandre Bustillo & Julien Maury: Mutterschaft, Verlust und Paranoia. Eine 

schwangere Witwe wird belagert. Bekannt für beispiellose Intensität und die Verlagerung des 

Schreckens in den Mutterleib. Trigger: Extreme Gewalt gegen eine Schwangere, psychischer 

Terror.

• Frontier(s) (2007) von Xavier Gens: Politischer Extremismus und Verfall. Verbindet amerika­

nischen Backwoods-Horror mit dem französischen Trauma politischer Radikalisierung. Trigger: 

Verstümmelung, rassistische Gewalt.

• Martyrs (2008) von Pascal Laugier: Trauma, Besessenheit und das Unaussprechliche. Das wohl 

radikalste Werk der Bewegung; ein Film, der Schmerz für das Publikum fast physisch spürbar 

macht. Trigger: Systematische Folter, Suizid.

Die Juwelen der New French Extremity
Diese Filme sind die Aushängeschilder der Bewegung. Keine gemütlichen Grusler, sondern Werke, 

die an die Substanz gehen. Sie verbeissen sich tief in moralische, psychologische und körperliche 

Grenzerfahrungen. Gewalt wird nicht als harmloses Spektakel serviert, sondern so unmittelbar, 

dass man sie fast körperlich spürt.

Trotz dieser Schonungslosigkeit sind sie Juwelen des Kinos, weil sie visuell und schauspielerisch 

auf höchstem Niveau arbeiten. Hinter jedem Schock steckt eine bewusste Regieentscheidung. 

Im Gegensatz zu reinen Schockern wie The Human Centipede 2, bei denen die Provokation oft 

zum Selbstzweck verkommt, nutzt die NFE die Qual als Medium. Sie ist das „Juwel“ unter den 

extremen Strömungen, weil sie handwerkliche Perfektion mit einer Schonungslosigkeit paart, die 

das Publikum zur aktiven Auseinandersetzung zwingt.

Das Ende einer Ära und neue Stimmen
Warum endete die NFE so abrupt? Gegen Ende der 2000er Jahre verlor die Bewegung an Dynamik. 

Die massive mediale Aufmerksamkeit führte dazu, dass viele Regisseur:innen unter Druck gerie­

ten. Zudem veränderte sich das kulturelle Klima: Was einmal radikal war, wurde zum Standard 

im Mainstream-Horror. Die NFE hatte ihre eigene Sprache so erfolgreich exportiert, dass sie ihre 

Funktion als Avantgarde verloren hatte.

Doch bedeutet das Ende der Bewegung auch das Ende ihres Einflusses? Ganz im Gegenteil. 

Viele zeitgenössische französische Regisseur:innen bauen auf den Fundamenten der NFE auf. 

Ein herausragendes Beispiel ist Julia Ducournau. Ihr Film Titane (2021), der den Golden Palm in 

Cannes gewann, greift Themen wie Körperverwandlung und extreme Gewalt auf, verbindet diese 

aber mit einer neuen, surrealen Ästhetik. Variety (2021) stellt fest, dass Titane ein neues Kapitel 

markiert, das über die Schocktaktiken der NFE hinausgeht. 8

Für eine vertiefte Analyse von Julia Ducournau’s Werk und ihrer Beziehung zur NFE empfehle 

ich meinen separaten Artikel über sie. Auch bei den Wegbereitern lohnt sich ein Blick zurück: In 

meinem Artikel über Gaspar Noé habe ich seine Rolle als Wegbereiter detailliert untersucht.
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